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Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 4. März. 


Wie maͤchtig iſt der Menſch, wenn die Gedanken 
Nach einem Ziele unverruͤckt 4 
Hinſtreben und nicht weichen und nicht wanken, 


Bis erſt die kuͤhne That gegluͤckt. 


Dem Verdienſte ſeine Krone. 
ü — 222 — 


Bis wird in unſ'rer Zeit beſungen 
Doch anche Huldigungen ohne Werth, 

Das faſt niemals iſt ein Lied erklungen 
Iſt 58 den Bergbau recht nach Wuͤrden ehrt. 
Als Erich allhier in unſern Gauen 

chats weig wichtigſter zu ſchauen? 
Dolle er nicht viel Hunderten ihr Brod? 
IE er nicht Armuth, Gram und Noth? 
Wenn 


des Wi * 0 
Und inters eiſ'ge Stürme wehen 
Unſ're Fanart die freundliche Natur, 
Fuͤhlen wi Silberbluͤthen ſtrahlen,, 4 
uche — E nicht feiner Wohlthat Spur? 
Lehren uns d id und duftend warme Speiſen 
Der es s Fi guͤt' gen Vater preifen, 
Heil u. huf das treffliche Geſtein 
nd Gluͤck der Menſchheit zu verleihn. 


Welch' ein reges, vielbewegtes Leben, 
Herrſcht im Staͤdtchen und der Schiffarth hier, 
Schaaren fremder Wagenzuͤge wogen 
Auf den Straßen — und im Bergrevier. 
Wo Erwerbsfleiß Thaͤtigkeit begruͤnden 
Kanns nicht fehlen hier ſein Brod zu finden, 
In Fabricken, Gruben, Scheuer, Stall, 
Wahre Thatkraft lohnt hier überall. 


Gluͤck, Gluͤck auf: Hoch unſer Bergbau lebe, 
Hoch auch alles was dazu gehort, 

Jeder brave Bergmann! Hohe — Niedre, 
Jeder nach Verhältniß hat auch Werth. 

Bruͤder — Schweſtern, hoͤrt was ich euch ſinge, 

Oft ſchaͤtzt ihr den Bergmann ſehr geringe, 
Unerwägt wie fein Beruf ſehr ſchwer — 
Sein Erwerb kein bloßes Ohngefaͤhr. 


Freilich fühlen ‘wir im warmen Zimmer 
Nicht des Armen fauren Schweiß und Muͤh. 
Ueber Feld — ob Wind und Wetter ſtuͤrmen 
Muß er weite Wege ſpaͤt und früh... 
Weib und Kinder — Ach ſie ſehn ihn gehen, 
Wiſſen nicht ob fie ihn wiederſehen, 
Ob nicht ſchon die ſchwarze Felſenkluft 
Grauſend winket ihm zur Todtengruft. 


Spaͤrlich iſt ſein Lohn ihm zugemeſſen, 
Und hat er der Kinder eine Zahl, 
Findet er nach Tages Laſt und Muͤhe, 
Oft zur Staͤrkung nur ein aͤrmlich Mahl, 
Laſt und Muͤhe giebt's in jedem Stande, 
Doch der ſchwerſten einer iſt's im Lande. 
Ihr — die ihr euch beſſer duͤnkt zu ſein, 
Kommt und ſteckt die Naͤschen ſelbſt hinein. 


Holde Damen — die ihr oft den Bergmann 
Kaum des Grußes Werth erachtet — Halt! 
Euer Kaffee — Thee und Chokolade 
Nutzen nichts — ſind Heerd und Ofen kalt. 
Eure Schleier — Huͤte und Agraffen 
Koͤnnen euch kein warmes Zimmer ſchaffen, 
Eure Schmeichler ob ſie fein und hehr 
Foͤrdern Witze — Kohlen nimmermehr! 


Blickt mit Achtung auf die ſchwarzen Bruͤder, 
Denkt: Ein jeder Stand hat ſeinen Werth, 
Alle ſind wir eines Vaters Kinder, 
Nicht der Stand nur: innre Wuͤrde ehrt. 
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Wird man jenſeits etwa auch erſt fragen, 

Trugſt Du Lumpen? Oder Gold und Kragen? 
Nein, dort heißt es: Warſt Du gut und fromm, 
(Wer Du wareſt:) Komm zur Rechten, komm. 


Der Gebildete weiß zu vereinen 
Edlen Freimuth mit Beſcheidenheit. 


Strenges Recht mit Edelmuth und Milde 


Weiſen Ernſt mit fanfter Freundlichkeit. 


Menſchenwuͤrde leitet ſein Betragen, 


Menſchenliebe lindert Noth und Klagen 
Ihm dem Würdigen wird groß und klein 
Ohne Zwang die hoͤchſte Achtung weihn. 


Nur der Grobſtolz ſcheucht mit Wort und Miene 
Grauſam jedes Zartgefuͤhl zuruͤck, 
Eigenduͤnkel, Ehrſucht iſt fein Streben, 
Aufgeblaſenheit im ſtolzen Blick. 
Sind ſie nicht beklagenswerth die Thoren? 
Ihnen geht das Goͤttliche verloren, 
Andere gluͤcklich machen, gluͤcklich ſehn, 
Muß nur unſer eig 'nes Gluͤck erhoͤhn. 


Nun Gluͤck auf! Ihr braven ſchwarzen Bruͤder, 
eil und Segen hebe euch empor, 

Schuͤtze euch — und eure Weiber, Kinder, 
Unſer Bergbau blüh’ im ſchoͤnſten Flor. 
Theures Staͤdtchen Waldenburg — wir nennen 
Dich zwar klein — doch muß man frei bekennen 
An Geldverkehr, an Induſtrie und Fleiß, 
Gebuͤhrt vor groͤßern Schweſtern Dir 8 Preis. 
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Novelle aus der Zeit des deutſchen Freiheits Kampfes. 
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nennen konnte, als Friedrich gegen Mittag 
auf dem Gute feiner Tante ankam. Alles 
war wie einſt, dieſelbe Stille und Klöſterlich⸗ 
keit in allen Umgebungen des Hauſes, ſo daß 
es dem Jünglinge war, als ſei er kaum drei 


m 
(Fortſetzung und Beſchluß. 


Es war ein wunderſchöner Herbſttag, den 
man ſo recht eine Zugabe des lieben Sommers 


Monate fortgeweſen, da es doch bald drei Jahre 
waren. Er ließ feine Extrapoſt am Border: 
theile halten und ging in den Hof. Da bot 


ſich zuerſt ein für den Ort, wo er war, aller 
dings neuer ungewöhnlicher Anblick dar. 
einem Nebengebäude führte ein junger Menſch 
in Koſackentracht einen wunderſchönen Araber, 
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da delt und aufgezäumt, und leitete ihn vor 
e geöffnete Thüre des Hauses. Friedrich, 
ie ſehr fein Herz auch voll war von Gefüh— 
en edler Art, konnte doch, als leidenſchaftli⸗ 
er Reiter, nicht umhin, einen Blick auf das 
dle Thier zu werfen. 
„Wem gehört das Pferd fragte er in 


aſiatiſch ruſſiſcher Sprache den Koſacken, der 


is jetzt, an dem Sattelzeuge ſchnallend und 
dehend⸗ ſich nicht um den Ankömmling be⸗ 
Ummert hatte. 

Durch die lieben Töne ſeiner Mutterſprache 
aufgeſchreckt, antwortete er, freundlich über den 

attel ſehend: „meinem Herrn!“ — 

„Und wer iſt Dein Herr?“ 

„Iwan Barinoff, Lieutenant bei dem Sa— 
ratowſchen Koſackenpulke. Da kommt er!“ — 
„Und im freudigſten Schrecken nach der 
Thür blickend gewahrte Friedrich einen jungen 

oſackenoffizier, der eben hinaustrat, und in 
welchem er, ungeachtet der Bläſſe, die das 
Geſicht des von ſchwerer Verwundung kaum 

neſenen bedeckte, augenblicklich Barinoffs jün⸗ 
geres Ebenbild und — den Jüngling erkannte, 
er ſich einſt bei ſeiner Gefangennehmung fo. 
el gegen ihn benommen hatte. 

„Mein Retter, mein Wohlthäter!“ rief 
Kiedrich, „Iwan, Sohn meines väterlichen 

eundes Barinoff, Bruder meiner Feodora!“ 
dan 8 die Stiegen der Treppe hinauf auf 
ten kannten zu. 

* 3 eingewurzelt vor Erſtaunen blieb dieſer 
der Thüre ſtehen. Retter und Wohlthäter 
ſehen en; den er ſich nie erinnerte, ge: 
heuern baben, und nun hier in der unge⸗ 
hie: Vale plöglich die theuren Namen fi: 
das Alles und ſeiner Schweſter, wie hing 
„ uſammen? — 
tie Sn. den Erſtaunten mit ſich zu⸗ 
Sceue die er, um nicht durch die laute 
e ie Aufmerkſamkeit der oben wohnenden 


Tante auf ſich zu ziehen. Hier kam es zu 
Erklärungen und, nach einer Viertelſtunde ge⸗ 
drängten Fragens und Erklärens beſiegelten die 
neuen Brüder ihren Bund mit dem herzlichſten 
Kuſſe. Iwan aber trat gerührt an das Fen⸗ 
ſter, und in das Blaue des heitern Himmels 
mit frommer Andacht hinblickend, pries er dank⸗ 
bar das Walten des allliebenden Vaters. 

Er war bei einem Streifzuge in Sachſen 
ſchwer verwundet worden, und da bei der 
Ueberfüllung der Feldſpitäler viele Bleſſirte in 
den Rücken der Armee geſchafft wurden, von 
der mitleidigen Barning in Pflege und War⸗ 
tung genommen worden. 1 

Geneſen hatte er heute eben auf ſeinem 
Araber die erſte Ausflucht machen wollen, als 
Friedrich in den Hof kam. Nun hörte er, 
daß dieſer der Geliebte ſeiner Schweſter, daß 
dieſe ſammt dem Vater in der Nähe, und, 
was ihm das Rührendſte war, daß die liebe, 
gute Frau, die ihn ſo ſehr gepflegt, ſo treu 
für ihn geſorgt hatte, ſeine Mutter, ſeine von 
ihm längſt todt geglaubte Mutter ſei. 

Tante Barning hatte von oben das Pferd 
auf dem Hofe ſtehen ſehen, ſie vermuthete, 
daß ihr Verwundeter, zu dem ſie ſich durch 
ein unnennbares Etwas hingezogen fühlte, und 
an dem ſie mit einem an mütterliche Liebe 


gränzenden Gefühle hing, den erſten Ausritt 


wagen wollte. 

Sogleich eilte ſie hinunter, um zur Vor⸗ 
ſicht zu ermahnen und trat eben in die Thüre, 
als Friedrich dem weinenden Iwan, brüderlich 
ihn umfaſſend, zum Fenſter gefolgt war. 

Friedrich, den ſie augenblicklich erkannte, 
dem fie, jedoch freudig erſchüttert, nur die ein» 
zigen Worte: „mein Friedrich!“ zurufen konnte, 
eilte auf ſie zu, aber Iwan, — es nicht 
möglich war, ſich zu halten, kam ihm zuvor 
und mit dem lauten Ausrufe: „Mutter, meine 
Mutter!“ ſtürzte er zu den Füßen der treuen 
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Pflegerin, ihre Hände mit Küſſen und Thrä⸗ 
nen bedeckend. 

„um Gotteswillen, was iſt das?“ rief 
die Erſchrockene, und Friedrich, die Tante ſanft 
umfaſſend, als wollte er ihr zu dem, was 
ſie nun hören ſollte, in ſeinen Armen eine 
Stütze geben, ſagte in freundlicher Ruͤhrung: 
„es iſt Dein Sohn Johannes, liebe Tante!“ 

Die Jünglinge ließen die Ohnmächtige ſanft 
auf einen Stuhl nieder, und führten ſie, als 
ſie wieder etwas ſich erholt hatte auf ihr Zim⸗ 
mer. Sie drückte den geliebten Sohn, den 
guten Friedrich mit Herzlichkeit an ihre Bruſt, 
und nunmehr aus ihrer Erſchöpfung zu ſich 
kommend, ‚fragte fie nach dem Zuſammenhange 
des Ereigniſſes, und ſagte, daß ſie Alles zu 
hören gefaßt ſei. So war es auch. Der 

erſte, freilich freudige Schreck hatte gewaltig 
auf den zarten Körper der Tante eingewirkt, 
aber die Folge davon war eine getroſte Faſ— 
ſung, die auf dem heimlichen Vertraun zu be⸗ 
ruhen ſchien, daß ſie nur freudige Nachrichten 
zu erwarten habe. Ruhig hörte ſie Friedrichs 
Erzählung an. Als er von Barnings herrli⸗ 
chem Charakter, von ſeinem edlen Wirken unter 
den Bewohnern ſeines Gutes, von deren Liebe 
zu ihm ſprach, da ſagte fie: „ja, daran er» 
kenne ich meinen Karl!“ als er ihr Feodora's 
liebliches Weſen ſchilderte, mit allen Farben 
des glühenden Liebhabers ihr das reizende Mäd— 
chen vormalte, da lächelte fie durch die Thrä⸗ 
nen, und ein freundlicher Zug mütterlichen Stols 
zes durchzuckte das ſchöne bleiche Geſicht. Als 
er ihr aber nach einiger Vorbereitung ſagte, 
daß er mit Barning und Feodora gereiſet ſei, 
daß die Lieben nicht mehr gar weit wären, daß 
ſie in den nächſten Tagen, vielleicht morgen, 
ja heute noch ankommen könnten, da begann 
die Tante zu zittern und ſank, einer neuen 
Ohnmacht nahe, an die Lehne des Divans 
zurück. Das hatte ſie nicht erwartet. Eben 


hatte ſie das Haupt wieder aufgerichtet, da 
öffnete fi leiſe die Thüre und Gregori's baus⸗ 
bäckiges Koſackengeſicht blickte freundlich herein. 
Ob's Zeit wäre? ſollte er fragen, aber das 
Wort blieb dem Menſchen auf der Zunge, als 
er Iwan, ſeinen jungen Herrn, welcher der 
Thüre zu ihm eutſprungen war, fo plötzlich 
dicht vor ſich ſahe. Barning ſollte erſt am 
Nachmittage kommen, aber kaum war Friedrich 
fort ſo konnte auch er es nicht länger mehr 
aushalten, und fuhr eine Stunde nach ihm 
dem, Gute feiner Gattin zu. 
ten, wo Friedrichs Extrapoſt hielt, ließ auch 
er halten und ſchickte Gregori aufs Kundſchaf— 
ten aus. Dieſer hatte nach ächter Koſacken— 
manier ſeinen Feodor auch richtig aufgeſpürt 
und flog, als dieſer nun ihm ungefragt ſagte: 
„Nur immer herein!“ pfeilſchnell wieder zu 
ſeinem Herrn zurück, ohne ſich im Hofe auf 
des Landmannes Rufen zurückhalten zu laſſen, 
der den Araber wieder zur Krippe gebracht hatte 
und von dem Stalle aus ſeinen Augen gar 
nicht trauen wollte, als er den in Tereſchgo⸗ 
rod zurückgelaſſenen Nachbarsſohn vorüberflie⸗ 
gen ſah. Wer vermöchte es, die Gruppe zu 
ſchildern, die Friedrich einen Augenblick darauf 
im Zimmer der Tante ſich darbot. Genoſſen 
doch Alle, die er vor ſich ſah, des Wieder⸗ 
ſehens ſelige Freude. Was auch geſchehen war, 
Alle waren glücklich, und die glücklichſten waren 
Iwan und Feodora, denn ihnen bot die Freude 
ihren ſüßen Becher, ohne durch den herben 
Tropfen trauriger Erinnerung ihn zu verbittern. 

Die äußern Angelegenheiten der guten Men⸗ 
ſchen ordneten ſich bald. Es war natürlich, 
daß man aus mehr als einem Grunde darin 
übereinkam, Deutſchland auf immer wieder zu 
verlaſſen und in den ruhigen Gefilden Sara⸗ 
tows den Hafen irdiſcher Glückſeligkeit zu ſu⸗ 
chen. Das freundliche Gütchen der Tante war 
bald verkauft. Auch Friedrichs Verabſchiedung 


Hinter dem Gar⸗ 
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hielt nicht ſchwer, da man den Kaiſer auf Elba 

gut aufgehoben wähnte, und die Ruhe Euro: 

das für ein halbes Jahrhundert begründet glaubte. 

Ivan, deſſen Pulk ſchon lange den Weg in 

le Heimath angetreten hatte, blieb nun um 
lieber im Kreiſe der Seinigen. 

Der freundliche Frühling des Jahres 1815 
geſtattete unſerer Karavane eine zeitige Aus— 
flucht. Die Tartarfüchſe hatten die weite Her⸗ 
reiſe lange vergeſſen, Gregori paradirte mit 

nen reiſefertig vor das Haus und es ging 
un, nicht viel langſamer, der aſiatiſchen Hei, 
math zu. Und hier, an den Ufern der Wolga, 
erblühete dann den lieben Menſchen ein faſt 
Uber die Erde hinausgehendes Glück, deſſen 
endliche Sonne noch jetzt ihnen ſcheint, von 
einer Wolke getrübt. 

Barning bewohnt mit feiner Gattin ein 
kleines, wunderlieblich in dem neuen Parke 
gelegenes Häuschen und genießt ſammt der 
guten Marie in der Nähe ſeiner Kinder einen 
glücklichen Lebensabend. Feodor lebt mit ſei⸗ 
ner jungen Gattin in dem Herrenhauſe von 

ereſchgorod, und iſt feinen Unterthanen Das, 
was. Barinoff ihnen war, Herr und Vater zu— 
letzt ſaſt in eben dem Grade, wie jener fie be 
a und wenn er mit feiner Feodora, die 

zn Hülfsbedürftigen ſpendend und helfend 
die er Engel des Himmels erſcheint, über 
— ereſchbrücke geht, ſammelt ſich auch Jung 
. und ſagt aus Herzensgrunde: „Gott 

(be e junge Herrſchaft.“ Iwan, der gute, 

Menſch, der Feodors Nachfolger im freund: 


li N 
fel berſtübchen geworden ift, tobt nun 
fährten in den Auserwählten feiner Kriegsge— 
tüchtigfte dem Gebirge umher, und iſt der 
man im * aber gewiß auch der fröhlichſte Waid- 

zit ganzen Gouvernement Saratow. Das 


Reich des in 
2 nern hi 5 
ihm kommen. höchſten Glückes wird auch 


Keich; er hat die Liebe der guten Leute ſchon 


So leben Alle glücklich und zufrieden. 
Wenn Barning im Kreiſe ſeiner Lieben, in 
der am Tereſch liegenden Lindenlaube ſitzt, 
ſieht man ihm ſein inneres Glück ſo recht an, 


und Marie die fromme Nachbarin ihrer himm⸗ 


liſchen Namensſchweſter, drückte Gatten und 
Kinder oft mit der reinſten Freude an ihr 
Herz und ſagt dann bewegt: „ich hatte die 
Meinen von mir ziehen laſſen mit Trauern und 
Weinen, Gott aber hat ſie mir wieder gege⸗ 
ben zur Freude und Wonne ewiglich. , 
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Geſpraͤch zwiſchen einem Weisſteiner 
aus Berlin kommenden Fracht-Fuhr⸗ 
mann, und einem Walden⸗ 
burger Ablader. 


Ablader. Nu ſag mir doch Gottlieb! 
kommſt du grade wieder aus Berlin? 

Fuhrmann. Ich komme grade wieder 
aus Berlin, alleene egentlich krumm, denn die 
breten Felgen, die gehen nu emal nich grade. 

Ablader. Du biſt doch immer der Alte, 
und ich glaube gar, du fängſt an Berliniſch 
zu ſprechen. 

Fuhrmann. Nu det wäre auch ken 
Wunder nich, denn es is ja det 32. Mal, 
det mich der Olle (wahrſcheinlich der Bauer⸗ 
gutsbeſitzer D..... zu Weisſtein) nach Ber⸗ 
lin ſchickt, und det muß ich dich ſagen, ich 
habe es bald ſatt, denn ſe ſprechen dort nichts 
wie Krieg und Krieg, und immer Krieg, und 
det gefällt mir nich. 

Ablader. Nu mir auch nicht, und uns 
allen nicht, denn Krieg iſt doch Krieg, und 
Krieg iſt Krieg, und wenn wir einen haben 
follen, wie wird es uns da gehen — ſchlecht 
wird es uns da gehen, denn wir haben, (ſie 
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haben es erft geſtern bei Püſchels erzählt,) J fation, ſeine Nichte zu heirathen. Am Sonn⸗ 


keine alten Generale und keine alten Soldaten. 
Fuhrmann. Nu mach mir nur kene 
Bange nich; die Franzoſen die Kerls, die 
haben zwar Soldaten, und auch olle Soldaten, 
allene die Kerls werden uns och keen Grauen 
einflößen dhun, denn die waren nur jroß unter 
Napoleon, und den haben ſe jetzt och nich! 
mehr, denn der liegt und ſchläft, trotz ſchmale 
und breete Radefelgen, und wacht nicht mehr 
uf, und det kann ich dich ſagen, in Berlin 


da menen ſe, und och uf der janzen Dour, | 


die haben kenen Napoleon mehr, und da iſt's 
mit ihnen ren aus, wir aber 
„mie haben olle en Kreutz vor'm Kopp 
und da ſind wir immer noch eemal ſo jrob!⸗ 
Verſtehſt Du mir Ginzell 
Ablader. Ich verſtehe dich ſehr gut 


Berliner; du meinſt wir ſind immer die Alten, 


denn wir haben auch damals keinen Napoleon 
gehabt, ſondern nur unſere Landes -Kinder, 
unſere Landwehr, und da wird es auch wie⸗ 
der gehn, wenn es heißt wie damals bei | 
Leipzig 
„Immer wacker Derag immer wacker daran 
die ſchleſiſche Landwehr war Allen voran“ 
Fuhrmann. Nu! du biſt doch immer 
noch der Olle, komm laß uns enen drinken. 
Ablader. Meinetwegen, aber wo? 
Fuhrmann. Wo de willſt, mir iſt es 
jleih ; nur nicht beim J... denn der daugt 
nichts, der is zu ſehr jemengt! — 


— — 


Miscellen. 
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Merkwürdige Ehe.) Die merkwür⸗ 
digſe Ehe iſt wohl die, welche im Jahre 1770 
in Caudebec geſchloſſen wurde. Ein gewiſſer 
Erimorin erhielt am Sonnabend die Dispen⸗ 


nem der größten Häuſer der us 


Wagenreihe. 


tag wurden Beide in der Kirche ausgerufen, 
am Montag iſt feierlicher Verſpruch und am 
Dienſtag Hochzeit. 
junge Frau getauft, am Donnerſtag wird ihr 
die letzte Oelung gegeben, am Freitag ſtirbt 
ſie, und am Sonnabend wird ſie begraben. 
Dieſer Mann durfte wohl ſagen: „Dies war 


die e iet Woche meines Le⸗ 
n 


Am Mittwoch wird die 


(Afrikaniſcher Geſchmack.) Mode iſt's 
wenigſtens nicht bei uns, daß die Frauen mit 


Vierlingen niederkommen, aber eine afrikani⸗ 
ſche Dame in Brüſſel hat unlängſt vier ge⸗ 


ſunde Kinder zur Welt gebracht, wovon ſie 
zwei ſelbſt ſtillt, die beiden andern von einer — 
Hündin ſtillen läßt. Iſt das menſchlich? 


— Ein Müdchen bot ſich einer Dame 


auf dem Lande als Wirthſchafterin an, und 


verſicherte in dem Briefe, den fie deshalb an 
dieſelbe ſchrieb: ihre Geduld ſei unerſchöpflich, 


ihr Charakter unermüdlich, ihre Wachſamkeit 
unwandelbar, ihre Gefälligkeit grenzenlos, ihre 
Geſchicklichkeit unbeſchreiblich, ihre Reinlichkeit 
unvergleichlich und ihr Redlichkeit unerreichbar. 


— 


(Deutſche Beredſamkeit.) In ei⸗ 
ſtraße iſt 
Vor der Thür hält eine lange 
Die Kutſcher haben Theil am 
Einer derſelben hat des 


iſt Hochzeit. 


Jubel genommen. 


Guten zu viel gethan, macht Lärm, und geht 


in ſeinem Taumel ſo weit, daß er ſeinem 


Herrn, als dieſer davon fahren will, hart⸗ 
näckig ſeine Dienſte verweigert, auch ſeinen 


Bock nicht verlaſſen will. Zureden, Bitten, 
Drohungen von allen Seiten find: vergeblich. 
Da tritt ein alter Kutſcher an ſeinen Wagen 
heran und ſpricht folgende Worte zu ihm: 
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„Höre, Johann, jetzt ſpreche ich ein Wort 
n Ernſte. Entweder Du fährſt oder Du 
ſährſt nicht, oder auch das Gegentheil. Du 
aſt Deinen freien Willen. In jedem Falle 
or mußt Du Deine Schuldigkeit thun. Nun 

t zu.“ 


Johann ſah das ein, und fuhr zu. 


— —— 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Berlin, vom 10. Febr. Fuͤr den Fall, daß 
ſich der Frieden erhält, hat der König im bevor⸗ 
ſtehenden Fruͤhjahre ein großes Manoͤver des in 
Schleſien und dem Poſen'ſchen ſtehenden 5. und 
Armeekorps befohlen. Die Umgebung von 
Legnitz und Breslau wird als Lagerplatz dieſer 
Tuppenübungen genannt. — Wie verlautet, wer: 
den unſere leichten Kavallerieregimenter, jedes um 
« Mann, verſtaͤrkt. Bisher zählten dieſe Re⸗ 
gunenter nur 600 Mann, welche ſonach auf 800 
Dann kommen ſollen. Auch heißt es, daß unferer 
ganzen Armee in Hinſicht auf Uniform und Be⸗ 
affnung bedeutende Verbeſſerungen bevorſtehen. 
Nach einer Allerhoͤchſten Kabinetsordre ſollen 
letzt ſchleunigſt die Gedaͤchtnißmedaillen auf die 
dächſelge Majeſtaͤt, wozu der Verewigte ſelbſt 
% Zeichnung gemacht hat, angefertigt werden. 
fta einer Seite wird ſich das Bruſtbild des ver⸗ 
„denen Königs, jedoch ohne Umſchrift, befinden, 
5 auf der andern wird das Geburts- und Ster⸗ 

ahr deſſelben verzeichnet fein. Unſer Hofme⸗ 
ailleur, Profeſſor Brandt, iſt mit der Ausfuͤh⸗ 
V der Gedaͤchtnißmuͤnze beauftragt. Nach 
dalla men werden 20,000 Stuͤck dergleichen Me⸗ 
denten geprägt, welche nur die Garden zum An⸗ 

ine erhalten, die der Leichenfeier bekanntlich 
Mena, t haben. Den Generalen und Regi⸗ 
Oſſyzommandeuren ſollen goldene, den andern 
über 9 N denjenigen Unteroffizieren, welche 
Soldaten bre dienen, ſilberne, und den übrigen 
werden. lupferne Gedaͤchtnißmuͤnzen zu Theil 


Mei 9 Kurfürſtin von Heſſen, Tante Sr. 
u Kaſſel nigs von Preußen iſt am 19. Febr. 
Nfall- Ber FERN 61 Jahre alt, an einem 

fr : pe und hinzugetretenem Lungen: 
lage mit Tode ab 58a — An demſelben 


Tage ſtarb auf ihrem Langſitze die verwittw. 
Fürſtin von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg im 
65 Jahre. 13 


Am 17. Febr. Nachmittags hat zu Berlin 
die Vermaͤhlung des Herrn Grafen von Naſſau 
(geweſenen Koͤnigs der Niederlande) mit der 
Graͤfin d Oultremont im Palais des Prinzen Als 
brecht ſtattgefunden. 


Das Domkapitel in Breslau hat nun die 
Abdication des Fuͤrſtbiſchofs von Breslau, Gra⸗ 
fen Sedlnitzki, und deren Annahme vom heil. 
Stuhle unterm 10. Okt. v. J. bekannt gemacht 
und die Abſchiedsworte des ſcheidenden Hirten 
hinzugefuͤgt. Nach den letztern geſchah die Nie⸗ 
derlegung der biſchoͤflichen Wuͤrde, weil der 
Fuͤrſtbiſchof, ſeinem Glauben treu, ſich in ſeinem 
Gewiſſen dazu genöthigt ſah. Am Schluſſe bit⸗ 
tet der Scheidende Gott, daß er Alle, welche ihn 
in der Leitung der Dioͤceſe, der Seelſorge, dem 
Lehramte aufrichtig unterſtuͤtzt haben, erleuchten, 
ſtaͤrken, ihre Wirkſamkeit ſegnen und ihnen Kraft 
verleihen wolle, die ſchleſiſche Kirche gegen die 
beklagenswerthen Irrthuͤmer und Zerwuͤrfniſſe zu 
bewahren, welche die Kirche Chriſti an andern 
Orten untergraben, und fie unterſtuͤtzen moͤge, 
dieſelbe auf dem Wege der Wahrheit und des 
Heils zu leiten. — Zum Capitularverweſer 
und General- Adminiſtrator kuͤndigt das Capitel 
der Dioͤceſe den Domhern, Conſiſtorialrath und 
Prof. Dr. Ritter an. 


Breslau hat nach der letzten Zaͤhlung 92,305 
Civil- und 5616 Militair⸗Einwohner. Davon 
gehoͤren der evangel. Kirche 63,552, der kathol. 
28,636 und der juͤdiſchen Confeſſion 5733 an. 


Am 11. Febr. feierte der Herr Paſtor Papritz 
zu Wuͤſtewaltersdorf fein 50jaͤhriges Dienſtjubi⸗ 
laͤum, wobei ihm der Hr. Landrath Graf v. Zieten 
den rothen Adlerorden 4. Klaſſe uͤberreichte. 


Am 10. Febr. Abends um halb 7 Uhr fand 
im Thronſaale des Buckingham⸗Palaſtes zu Eon: 
don die Taufe der Kronprinzeſſin r ee Erz⸗ 
biſchof von Canterbury verrichtete > eremonie, 
wobei ihm der Erzbiſchof von Bort er Biſchof 
von London, der Biſchof von Norwich und 
der Dechant von Carlisle aſſiſtirten. Die 
Königin, Prinz Albrecht, der Herzog von Wel⸗ 
lington (als Stellvertreter des Herzogs von Sach⸗ 
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Ten: Koburg), die verwitwete Königin, die Her⸗ 
zoginnen von Glouceſter und Kennt, der Koͤnig 
der Belgier, und der Herzog von Suffer waren 
zugegen; desgl. auch der Herzog und der Prinz 
Georg von Cambridge und der Prinz Eduard 
von Sachſen⸗Weimar, aber nicht als Pathen. 
Die Kronprinzeſſin empfing die Namen Victoria 
Adelaide Marie Louiſe. Das Waſſer, mit wel⸗ 
chem die Kronprinzeſſin getauft worden, ſoll aus 
dem Jordan geweſen ſein. — Am 8. Febr. brach 
Prinz Albrecht beim Schlittſchuhlaufen in den 
Gärten des Bouckingham⸗Palaſtes ein und ſank 
bis uͤber den Kopf ins Waſſer; er ſchwang ſich 
jedoch Rats wieder empor, und konnte die ihm 
von der Koͤnigin gereichte Hand faſſen; Miß 
Murai hielt ihre Maj. an der linken Hand feſt 
und ſo gelang es dem Prinzen, aufs Eis zu 
kommen. 


Ein Ehepaar, welches lange in einer fried⸗ 
lichen gluͤcklichen Ehe gelebt hatte, iſt am 10. 
Febr. zu Heimersreutti bei Lindau (Schweiz) 
faſt zu gleicher Zeit geſtorben. Daniel Grübel, 
76 Jahr alt, ſchloß die Augen und feine 67jaͤh⸗ 
rige Gattin rief, dies ſehend, aus: „nun mag 
ich auch nicht mehr leben!“ ſank auf ihr Bette 
und verſchied. 5 

— —.— 


Auflöfung des Homonym im vorigen Blatte: 
Der Schein. 


o monym. 
Fuͤr unſre Nacht der Zukunft dunkles Licht; 
Geb' ich dem Stolz der Großen auch Gewicht. 


Zum Andenken 
der am 3. Februar 1841 verſtorbenen 
Anna Maria Völckeln. 


— 


. Musgelitten haſt Du, ausgerungen 
Den harten Todeskampf in dieſer Welt, 
Und von des Todes kalten Arm umſchlungen 


Ruhſt Du, der Geiſt entfloh ins Sternenzelt, 
Nun ſchlaͤfſt Du ſanft den langen Todesſchlummer, 
Sogleich der zarten Blume welkteſt Du, 

Doch nun befreit von jedem Erden: Kummer, 
Deckt jetzt Dein Grab ein kleiner Huͤgel zu. 


Welch Gluck ertraͤumt ich von der Zukunft Tage, 
Vereint mit Dir durch's Leben hin zu gehn, 
Ach! Trauertag, nur auf des Schickſals Waage 
Ich ſah mein Doffnungs Blümchen niedermaͤhn, 
Wohl Dir! Du haft das weite Ziel errungen, 
Schwer iſt fuͤr mich des Ew' gen Prüfungsſchlag, 
Du haft der Erde Feſſeln Dich entſchwungen, 
Der Hochzeittag ward Dein Begräbnißtag! 


Und ich — ach nun von truͤber Wehmutl 
Gefoltert von der Trennung bit en en 
In duͤſt're Trauerfluthen tief verfunfen, 
Zerſprengt anhin mein bewegtes Herz, 
Dein Stundenſand iſt mir zu ſchnell verronnen, 
Zu fruͤh entflohen Deine Spanne Zeit, 

Dein Lebensfaden war zu kurz geſponnen, 

Den Du vertauſcht fuͤr jene Ewigkeit. 


Dein freundlich Bild wird immer mich umgeben, 
Dein gutes Herz mir unvergeßlich ſein — 
Kein ſuͤßes Laͤcheln Deinen Mund umſchweben 
Und nie Dein heitrer Scherz mich mehr erfreun! 
Doch Zeitgebaͤrerinn erneuter Freuden, 

Du milderſt tief gewurzelt herben Schmerz 

Und ruͤckſt hinweg den Wermuth⸗Kelch der Leiden, 
Und heilſt ſo manches ſehr verwundet Herz. 


Ja Dein Geſchick ſpricht: ſei nicht ſtolz auf Jugend, 
Oft ſchnell verblüht der Jahre Roſenzeit; 
Drum weichet fruͤh das junge Herz der Tugend 
Und nie erichred’ Euch Tod und Ewigkeit — 
Nun ruhe ſanft, geliebte Braut wir ſtreuen 
Dir Blumen gern auf's Grab und denken Dein, 
Und wenn wir einſt des Wiederſehns uns freuen 
Da wird kein Tod und keine Trennung ſein. 


Volpersdorf den 20. Februar 1841. 
B. W. St. 
ui 
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